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Vorwort der Redaktionsgruppe

Das Ziel junge Menschen in ihrer Gesunderhaltung mit verhaltens- und verhältnispräven-
tiven Maßnahmen zu unterstützen, ist Kern eines Studentischen Gesundheitsmanagements 
(SGM). Denn die hier gestellten Weichen können das spätere Leben prägen. Die letzten 
Jahre haben gezeigt, dass immer mehr Hochschulen diese Verantwortung annehmen und 
den Aufbau entsprechender Gesundheitsmanagementsysteme mit den dazugehörigen 
Maßnahmen und Angeboten forcieren und gesundheitsfördernde Rahmenbedingungen für 
das Studium geschaffen haben.

Die Landesvereinigung für Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Niedersach-
sen e. V. (LVG & AFS) und die Techniker Krankenkasse (TK) haben das langfristige prä-
ventive Potenzial dieses Themas bereits vor Jahren erkannt und durch ihre Arbeit zentrale 
Weichenstellungen vorgenommen, um diesem noch jungen Handlungs- und Forschungs-
feld nachhaltig Gewicht zu verleihen und einen zentralen Präventionsbeitrag zu leisten. Im 
Rahmen der Kooperation ist mit einem interdisziplinär zusammengesetzten Projektteam 
2019 die „Handlungsempfehlung zu Theorie und Praxis im Studentischen Gesundheits-
management“ entstanden. Darin wird erstmals konzeptionell beschrieben, wie erste 
Schritte hin zu einem SGM aussehen können und wie entsprechende Strukturen, Analysen 
und Maßnahmen in der Hochschule ausgestaltet werden können.

Das jetzt hier präsentierte Handbuch „Studentisches Gesundheitsmanagement – Pers-
pektiven, Impulse und Praxiseinblicke“ fußt auf diesem Konzept und den positiven Ent-
wicklungen der letzten Jahre. Es zeigt Entwicklungsperspektiven und -potenziale für eine 
gesunde Hochschule auf und gibt Impulse, Anregungen und inhaltliche Orientierungen für 
die strategische und konzeptionelle (Weiter-)Entwicklung hin zu einem verstetigten und 
strukturell verankerten Gesundheitsmanagement. Somit eröffnet das Handbuch auch den 
Blick für ein ganzheitliches Hochschulisches Gesundheitsmanagement für alle Hoch-
schulangehörigen und verdeutlicht die hochschulübergreifende Aufgabe, Gesundheit als 
Querschnittsthema der Organisation Hochschule zu etablieren. Ein umfangreicher und 
intensiver Diskussionsprozess führte zur Identifikation zentraler Themenschwerpunkte. 
Die große Heterogenität der Hochschullandschaft bringt es mit sich, dass das Handbuch 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, aber dennoch Wissenslücken schließt und den 
aktuellen Forschungsstand, insbesondere aus Praxisperspektive, darstellt. Ganz besonders 

https://cdn.website-editor.net/s/81f6ae7b87d043afb254635ec3c45c91/files/uploaded/handlungsempfehlung-zum-studentischen-gesundheitsmanagement.pdf?Expires=1635680807&Signature=Nut9JyeCWFnJd2Ro3gkfVXOu7YMs1hRbw5WJBEQCiUl5~qEKMMfEUMRGn3gpeTPzpPebvRwej~eU23d7U1GX2sKf-vijwTAuRwhuoWyTZMYU251j5uwNWQDrEXkkqVLuSdMd7oEXrgoqDxp~YkbayWDgQj5N7AaO~YYclBfrHXJV0IZCmCxUPdazQFxSLjw68QHT9wYq1GJfvDAdonPa3Tv341ZJ2YMNZJnqZA0HciZWqlwE~GwX~PiJQ8d~oiYbLUxvI7tsyu4l-raT21PUY1mijhHS2bp9SA9EqVWjcA89glg4UzfZyy2j~2t0jfRwX0YoW~caJktyb35FpAotSQ__&Key-Pair-Id=K2NXBXLF010TJW
https://cdn.website-editor.net/s/81f6ae7b87d043afb254635ec3c45c91/files/uploaded/handlungsempfehlung-zum-studentischen-gesundheitsmanagement.pdf?Expires=1635680807&Signature=Nut9JyeCWFnJd2Ro3gkfVXOu7YMs1hRbw5WJBEQCiUl5~qEKMMfEUMRGn3gpeTPzpPebvRwej~eU23d7U1GX2sKf-vijwTAuRwhuoWyTZMYU251j5uwNWQDrEXkkqVLuSdMd7oEXrgoqDxp~YkbayWDgQj5N7AaO~YYclBfrHXJV0IZCmCxUPdazQFxSLjw68QHT9wYq1GJfvDAdonPa3Tv341ZJ2YMNZJnqZA0HciZWqlwE~GwX~PiJQ8d~oiYbLUxvI7tsyu4l-raT21PUY1mijhHS2bp9SA9EqVWjcA89glg4UzfZyy2j~2t0jfRwX0YoW~caJktyb35FpAotSQ__&Key-Pair-Id=K2NXBXLF010TJW
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war es uns wichtig, auch unterschiedliche Vertreter*innen von Dachverbänden zu deren 
Einschätzungen zum Thema SGM zu befragen. Sie kommen hier entsprechend zu Wort.

Das Vorhaben für das Buch wurde gemeinsam mit einer Redaktionsgruppe bestehend 
aus Expert*innen aus dem Setting gesundheitsfördernder Hochschulen, der LVG & AFS 
und der TK realisiert.

Die Mitglieder der Redaktionsgruppe sind:

• Bianca Dahlke, TK
• Chiara Dold, Pädagogische Hochschule Heidelberg
• Jan Fischer, LVG & AFS
• Sabine König, TK
• Tatjana Paeck, LVG & AFS
• Dr. Manuela Preuß, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn
• Dr. Max Sprenger, Rheinland-Pfälzische Technische Universität Kaiserslautern-Landau 

Kaiserslautern
• Dr. Brigitte Steinke, externe Projekt- und Prozessberaterin im Auftrag der TK
• Mareike Timmann, LVG & AFS

Wir wünschen uns, dass das Handbuch den lebendigen Diskurs zwischen Koordina-
tor*innen des Gesundheitsmanagements, den Hochschulleitungen, weiteren Akteur*innen 
der Gesundheitsförderung an Hochschulen sowie interessierten Studierenden fördert, neue 
Anregungen, spannende Einblicke und vielleicht sogar neue Perspektiven befördert. Und 
wir hoffen und sind uns sicher, dass zunehmend mehr Hochschulen ihrer Verantwortung 
für die Gesundheit aller Mitglieder, Angehörigen und Studierenden nachkommen und zur 
Gestaltung gesundheitsfördernder Lehr-, Lern- und Arbeitsbedingungen beitragen.

Ihre Redaktionsgruppe
Bianca Dahlke, Chiara Dold, Jan Fischer, Sabine König, Tatjana Paeck, Manuela Preuß, 

Max Sprenger, Brigitte Steinke, Mareike Timmann

Vorwort der Redaktionsgruppe
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Wir freuen uns mit dem vorliegenden Handbuch die Etablierung und Weiterentwick-
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Die Techniker Krankenkasse ist mit über 10 Millionen Versicherten die größte ge-
setzliche Krankenversicherung in Deutschland. Seit 2016 tritt sie unter der Marke Die 
Techniker auf.14.000 Mitarbeitende setzen sich tagtäglich dafür ein, den TK-Versicherten 
eine qualitativ hochwertige medizinische Versorgung zu gewährleisten. In bundesweit 
194 Geschäftsstellen, telefonisch, per Chat oder App bietet die TK ihren Kundinnen und 
Kunden individuelle Beratung und Hilfe rund um Gesundheitsvorsorge und -versorgung 
sowie Pflege an. Mit zahlreichen Innovationen – wie z. B. der elektronischen Gesundheits-
akte TK-Safe – ist es das Ziel der TK, die Digitalisierung im Gesundheitswesen voranzu-
treiben und ein modernes Gesundheitssystem maßgeblich mitzugestalten.
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Die Landesvereinigung für Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Nieder-
sachsen e. V. (LVG & AFS) ist ein gemeinnütziger, unabhängiger Fachverband für Ge-
sundheitsförderung und Prävention mit dem Ziel, zur Verbesserung der gesundheitlichen 
Chancengleichheit der Bevölkerung beizutragen.

Die LVG & AFS hat in den letzten Jahren und Jahrzehnten, gemeinsam mit Akteur*in-
nen der Hochschulen und der Techniker Krankenkasse (TK), umfassende Expertise in dem 
Themenfeld gesundheitsfördernde Hochschulen aufgebaut. Seit 1995 koordiniert sie den 
von ihr mitgegründeten bundesweiten Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen 
(AGH), einen Zusammenschluss von Vertreter*innen aus über 150  Hochschulen und 
hochschulnahen Organisationen. Der AGH setzt sich für die Etablierung eines umfassen-
den Gesundheitsmanagements und die Stärkung von Gesundheitsförderung nach dem Set-
tingansatz an Hochschulen ein. 2018 richtete die LVG & AFS das Kompetenzzentrum 
Gesundheitsfördernde Hochschulen (KGH) ein, welches sich inzwischen als weitere 
wichtige Struktur im Themenfeld gesundheitsfördernde Hochschulen etabliert hat. Insbe-
sondere das Schwerpunktthema Studentisches Gesundheitsmanagement (SGM) konnte 
durch vielseitige Publikationen und Medien sowie Qualifizierungsangebote durch das 
KGH vorangebracht werden. Beide Projekte werden in enger Kooperation mit der TK 
umgesetzt und tragen zur Qualitätsentwicklung und -sicherung im Themenfeld gesund-
heitsfördernde Hochschulen bei.

Weitere Informationen finden Sie unter www.gesundheit- nds.de und  
www.kompetenzzentrum- gesunde- hochschulen.de.
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1Stimmen zum Studentischen 
Gesundheitsmanagement an Hochschulen

Jan Fischer und Mareike Timmann

Durch die Integration von Gesundheitsförderung als Querschnittsaufgabe, haben Hoch-
schulen das Potenzial, jeder Studierendengeneration eine Perspektive auf Gesundheit zu 
vermitteln, die sie ihr Leben lang begleiten kann. Um Gesundheitsförderung in der kom-
plexen Organisation Hochschule dauerhaft zu verankern, bedarf es Netzwerke und starke 
Partnerschaften. Gemeinsam müssen geeignete Finanzierungs-, Organisations- und Per-
sonalstrukturen geschaffen werden, um Gesundheit als Querschnittsthema zu integrieren. 
Infolgedessen hängt die Weiterentwicklung des Studentischen Gesundheitsmanagements 
auch an dem Willen, der Unterstützung und dem Zusammenwirken zentraler Ak-
teur*innen.

Im Rahmen des Handbuchs wurden in Form von Kurzstatements verschiedene Ak-
teur*innen aus hochschulischen oder hochschulnahen Organisationen angefragt, die von 
ihrer Verantwortung und ihren Unterstützungsmöglichkeiten zur Weiterentwicklung des 
Gesundheitsmanagements an Hochschulen berichten. Die hier integrierten Statements 
umfassen Studierendenvertretungen, Hochschullehrerverbände oder Sozialversicherungs-
träger. Das Kapitel wird eröffnet von den Projektpartner*innen, die dieses Handbuch er-
möglicht haben.
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1.1  Thomas Altgeld für die Landesvereinigung für Gesundheit 
und Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen e. V.

Die letzten beiden Jahre bedeuteten für Bildungssettings in Deutschland und weltweit ei-
nen noch nie so dagewesenen Einschnitt. Quasi von einem Tag auf den anderen haben sich 
die Rahmenbedingungen für Lernen und Lehren aufgrund der pandemischen Lage völlig 
verändert. Spielte die Hochschule als Ort der Begegnung, des sozialen Miteinanders zwi-
schen den Studierenden, des wissenschaftlichen Dialoges mit dem Lehrkörper eine zent-
rale Rolle im Leben der Studierenden, wird heute für das Studium vielfach nicht einmal 
mehr der Wohnort gewechselt. Studieren unter dem elterlichen Dach wäre für viele Stu-
dierendengenerationen vorher gerade undenkbar gewesen, weil die Aufnahme des Studi-
ums einen spannenden Schritt in einen ganz neuen, selbstständigen Lebensabschnitt dar-
stellte. Digitale Lehrformate sind zwar auch vor der COVID-19-Pandemie entwickelt 
worden, aber für den Beginn der 20er-Jahre dieses Jahrhunderts sind sie zur einzigen 
Lernform geworden.

Die Folgen sind spürbar an den Hochschulen, denn das akademische Leben war stets 
mehr als die reine Vermittlung von Wissen. Die jungen Erwachsenen konnten sich auspro-
bieren, Neues entdecken und neue Kontakte knüpfen, sich von den Eltern lösen, eigene 
Meinungen entwickeln, diskutieren, sich in ein neues Umfeld integrieren und vieles mehr. 
Diese Phase stellt einen wichtigen Entwicklungsschritt im Leben dar. Trotz dieser enor-
men Veränderungen kommen Studierende im öffentlichen Diskurs kaum vor. Insbeson-
dere sozial benachteiligte Studierende oder auch Studierende mit chronischen Erkrankun-
gen oder Mehrfachbelastungen sind jedoch in besonderer Weise von dieser Situation 
betroffen und müssen mit ihren Bedarfen wahrgenommen werden. Dadurch kam sehr 
deutlich hervor, wie hoch die Bedeutung von Diversität an Hochschulen ist.

Die Etablierung von gesundheitlicher Chancengleichheit war schon vor der COVID- 19- 
Pandemie zentrales Ziel der Vereinsarbeit der Landesvereinigung für Gesundheit und Aka-
demie für Sozialmedizin Niedersachsen e. V. (LVG & AFS). Bereits 1995 wurde der bun-
desweite Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen (AGH) gegründet, der die 
Lebenswelt Hochschule als gesundheitsfördernden Ort entdeckte. In einem kleinen Sit-
zungsraum in Hannover fanden sich die ersten interessierten Hochschul- und Studieren-
denvertreter*innen ein, um miteinander Strategien zu entwickeln, wie Hochschulen ge-
sundheitliche Belastungen für Beschäftigte und Studierende reduzieren können und die 
Gesundheit aller vor Ort fördern können. Die LVG & AFS hat für dieses gemeinsame 
Lernfeld zunehmend mehr Interessierte im Feld gewonnen. Was als Netzwerk weniger 
Enthusiast*innen begann, ist heute ein bundesweites Netzwerk mit mehr als 150 Hoch-
schulen und mehreren hundert engagierten Mitgliedern. Ein Ergebnis dieser gebündelten 
Expertise ist beispielsweise die Entwicklung der „Zehn Gütekriterien für eine gesund-
heitsfördernde Hochschule“ zu nennen, die nun vom GKV-Spitzenverband als Grundlage 
für die Durchführung von Gesundheitsprojekten an Hochschulen im genannten Leitfaden 
Prävention verankert wurden. Dort wird Chancengleichheit, Inklusion, Diversity, Gender 
Mainstreaming sowie Cultural Mainstreaming als Bestandteil einer  gesundheitsfördernden 
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Hochschule beschrieben. Seit 2018 existiert neben dem AGH auch das Kompetenz-
zentrum Gesundheitsfördernde Hochschulen (KGH), welches sich bereits als weitere 
wichtige Struktur im Themenfeld etabliert hat und Fachkräfte durch Wissensbündelung 
und -transfer sowie Angebote zur Kompetenzentwicklung unterstützt. Mit langjähriger 
Unterstützung der Techniker Krankenkasse konnte der Aufbau und die Entwicklung von 
Studentischem Gesundheitsmanagement maßgeblich vorangebracht werden.

Die gesammelten Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass durch die Etablie-
rung von Gesundheit als Querschnittsthema an Hochschulen die Menschen, die in ihnen 
leben, lernen, lehren und arbeiten davon profitieren können. Um die positiven Entwicklun-
gen der letzten Jahre nachhaltig zu verankern, bedarf es einer stärkeren politischen Unter-
stützung und dem Willen sich für die Gesundheit aller Hochschulangehörigen einzusetzen.

1.2  Dr. Sabine Voermans für die Techniker Krankenkasse

Über 20 Jahre blickt die Techniker Krankenkasse (TK) nun schon auf ganzheitliche Pro-
jekt- und Prozessberatung im Bereich Gesundheitsförderung und Prävention in Hochschu-
len zurück. In dieser Zeit wurden mehr als 150 Projekte im Betrieblichen und Studenti-
schen Gesundheitsmanagement an Hochschulen fachlich begleitet und gefördert. Damit 
verfügt die TK über eine breitgefächerte Fachexpertise und Erfahrungswissen in der Orga-
nisations- und Prozessberatung im Setting Hochschule. Von Beginn an ging es sowohl um 
die Stärkung der Gesundheit und das gesundheitsförderliche Verhalten Einzelner als auch 
um die Förderung und Beratung entsprechender Strukturen und Rahmenbedingungen in 
den Hochschulen. Zunächst, in den 2000er-Jahren, richtete sich die Mehrzahl aller ge-
sundheitsförderlichen Aktivitäten im Setting Hochschule an die Mitarbeitenden. In diesem 
Kontext wurde das Betriebliche Gesundheitsmanagement in Hochschulen aufgebaut und 
die Notwendigkeit für personelle Ressourcen wurde von den Hochschulleitungen erkannt 
und zum größten Teil umgesetzt. Die Gesundheit Studierender hingegen war hauptsäch-
lich ein Thema in den psychosozialen Beratungsstellen und im Hochschulsport mit Bezug 
auf die Bewegungsförderung.

Parallel zu diesen Entwicklungen hat die TK in Kooperationen mit Hochschulen wis-
senschaftliche Erkenntnisse zu Ressourcen, Belastungen und spezifischen Voraussetzun-
gen Studierender gewonnen und somit einen wichtigen Einblick in die Gesundheitssitua-
tion Studierender erhalten: Beispielsweise im Gesundheitssurvey Nordrhein-Westfalen 
(NRW) 2005–2007, einer Kooperation der Universität Bielefeld, der TK und der Unfall-
kasse NRW, oder in der Kooperation mit der Universität Paderborn zur Lebensstilanalyse 
Studierender („Studium heute  – gesundheitsfördernd oder gesundheitsgefährdend?“, 
2009–2011). In beiden wegweisenden Kooperationen wurden praxisorientierte Hand-
lungsbedarfe abgeleitet, die heute noch zu großen Teilen gültig sind und vielen Projekten 
Orientierung geben. Und so war es folgerichtig, dass der bundesweite Arbeitskreis Ge-
sundheitsfördernde Hochschulen, die TK, Experten*innen aus Hochschulen und Studie-
rendenvertretungen eine Handlungsempfehlung für ein nachhaltiges und systematisches 
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Studentisches Gesundheitsmanagement konzipiert haben. Seitdem ist das Thema Studie-
rendengesundheit nicht mehr wegzudenken („SGM – Studentisches Gesundheitsmanage-
ment Handlungsempfehlung zu Theorie und Praxis“, 2019).

Viele junge Menschen, die ein Studium beginnen möchten, lassen heute nämlich zu-
nehmend in ihre Hochschulwahl einfließen, inwiefern sie an dieser Hochschule eine gute 
Studienatmosphäre und gesundheitsförderliche Angebote erwarten dürfen. Dies wird auch 
bei Hochschulrankings mit herangezogen.

Wird Gesundheitsförderung somit in die Hochschulkultur und die Lehre nachhaltig 
verankert, ermöglicht dies allen Mitarbeitenden und Studierenden, sich mit ihren Stärken 
und Ressourcen optimal zu entfalten und gesundheitsbezogene Kompetenzen für die Ar-
beitswelt zu vermitteln. Denn viele Absolvent*innen können dann wiederum ihre Erfah-
rungen und Kompetenzen zur Gesundheitsförderung als Entscheider*innen in Unterneh-
men in die betriebliche Arbeitswelt einbringen.

So unterstützt die TK darin, ein Gesundheitsmanagement zu initiieren und entspre-
chende Strukturen aufzubauen, um gesundheitsförderliche Prozesse und Maßnahmen im 
Hochschulalltag umsetzen zu können. Speziell ausgebildete Gesundheitsexpert*innen in 
den Regionen Deutschlands begleiten diesen gesamten Prozess zur Strukturbildung – von 
der Analyse über Maßnahmen bis hin zur Evaluation als Gesundheitspartner*innen der 
Hochschulen.

In den nächsten Jahren werden sich immer mehr Hochschulen hin zu einer gesundheits-
förderlichen Organisation und damit zu einem Hochschulischen Gesundheitsmanagement 
entwickeln. Das wird die Kultur und die Gesundheitssituation als Ganzes am Campus und 
im Studium nachhaltig positiv prägen. Die TK wird auch in Zukunft verlässlich und pro-
fessionell diese Veränderungen mit ihrer Expertise begleiten und unterstützen.

1.3  Dr. Roland Kischkel für die Vereinigung der Kanzlerinnen 
und Kanzler der Universitäten Deutschlands

Die Aufmerksamkeit dafür, ob ihre Studierenden gesund sind oder nicht, ist für Universi-
täten nicht neu. Um Gesundheit geht es im Universitätsbetrieb beispielsweise im Kontext 
von Prüfungen, von denen sich abmelden kann, wer krank ist, im Falle chronischer Er-
krankungen, die besondere Unterstützungsprozesse nötig werden lassen, oder beim Um-
gang mit Gefahrstoffen im Studium. Relativ neu dagegen ist für Universitäten noch ein 
ganzheitliches und vorsorgliches Sichkümmern um die Gesundheit ihrer Student*innen, 
für das das Konzept des Studentischen Gesundheitsmanagements (SGM) entwickelt 
wurde. Sich gesundheitsförderlich zu verhalten und/oder sich gesund zu fühlen, wird als 
wichtige studentische Ressource für ein erfolgreiches Studium gesehen und zugleich gilt 
die Aufmerksamkeit der Universität Umständen des Studiums, die die Gesundheit der 
Studierenden befördern bzw. beeinträchtigen könnten. Analog zum betrieblichen Arbeits-
schutz können diese Betrachtungsweisen als verhaltens- und verhältnis-orientiert vonein-
ander unterschieden werden.
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Während in der Vergangenheit fast ausschließlich gesundheitsbeeinträchtigende Ver-
hältnisse (Raumklima, Akustik, Licht, mangelnde Ergonomie von Sitzen und Tischen 
usw.) selbstverständlich die Aufmerksamkeit der Universität bekamen, ist das für den in-
dividuellen Umgang der Student*innen mit ihrer Gesundheit, ihr Verhalten, nicht gleicher-
maßen selbstverständlich – Es ist Privatsache, wie vieles andere auch, oder?

Die zu lösenden Fragen lauten folglich: (1) Wie kann die Universität die Verhältnisse, 
die ein Studium ausmachen, so gestalten, dass eine Beeinträchtigung der Gesundheit der 
Studierenden vermieden wird und diese, wo möglich, gesundheitsförderlich werden? (2) 
Welche Anregungen und Anreize kann die Universität ihren Studierenden für ihr gesund-
heitsrelevantes Verhalten vermitteln?

In den Erfahrungen meiner Universität haben sich im Laufe des letzten Jahrzehnts vier 
Bereiche als zentrale Handlungsfelder der Gesundheitsförderung herausgebildet: Bewe-
gung, Umgang mit Stress, Ernährung und die Vermittlung von Gesundheitskompetenz. Sie 
hängen eng miteinander zusammen, bilden aber jeweils eigenständige Schwerpunkte mit 
einer Vielzahl von Angeboten.

Wir erleben das als komplexe Herausforderung. Daher kann Gesundheitsförderung an 
einer Universität nicht als ehrenamtliches „Hobby“ besonders Engagierter bestehen. Sie 
bedarf einer stabilen Organisations- und Personalstruktur und eines der Aufgabe angemes-
sen qualifizierten Personals.

1.4  Esa Böttcher für den Allgemeinen 
Deutschen Hochschulsportverband

Als Dachverband der Hochschulsporteinrichtungen, vertritt der Allgemeine Deutsche 
Hochschulsportverband (adh) nahezu die Hälfte aller Hochschulen in Deutschland. Seit 
über 10 Jahren engagiert sich der adh in der strategischen Weiterentwicklung der Gesund-
heitsförderung und Prävention, die mit der Verabschiedung des Präventionsgesetzes im 
Sommer 2015 bedeutenden Aufschwung erhalten hat.

Durch den § 20a SGB V eröffnete der Gesetzgeber neue Perspektiven für das Setting 
Hochschule und fordert seitdem gesundheitsförderliche Veränderungen dieser Lebens-
welt. Diese herbeizuführen, haben sich der adh und seine Mitgliedshochschulen zur Auf-
gabe gemacht. Zum einen gilt es, die physische, psychische und soziale Gesundheit der 
Studierenden auf und abseits des Campus zu fördern sowie den Hochschulsport als einen 
wichtigen Akteur im Studentischen Gesundheitsmanagement (SGM) weiter zu stärken. 
Darüber sollen Studierende als zukünftige gesellschaftliche Multiplikator*innen sensibili-
siert werden und Kompetenzen entwickeln, damit sie perspektivisch gesundheitsfördernde 
Strukturen in der Arbeitswelt entfalten können.

Um diese Ziele zu erreichen, agiert der adh mit seinem Team für Gesundheitsförderung 
auf verschiedene Ebenen. Das Zusammenspiel von individueller Projektunterstützung an 
den Mitgliedshochschulen, der Qualifizierung von Führungskräften im Hochschulsport, 
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der Weiterentwicklung des Erfolgsprogramms „Pausenexpress“, der kommunal-, landes-, 
und bundespolitischen Arbeit sowie der Vernetzung wichtiger Akteur*innen im Themen-
feld Gesundheit soll in den kommenden Jahren den Weg bereiten, studentische Gesund-
heitsförderung flächendeckend durch den Hochschulsport anbieten zu können.

Ein wichtiger adh-Partner im Bereich der Studentischen Gesundheitsförderung ist die 
Techniker Krankenkasse (TK). adh und TK initiierten im Jahr 2017 das gemeinsame Ko-
operationsprojekt „Bewegt studieren – Studieren bewegt!“, um die systematische Weiter-
entwicklung der gesundheitsfördernden Strukturen in der Lebenswelt Hochschule im und 
durch den Hochschulsport zu fördern. Aufgrund des großen Erfolgs der ersten Initiative 
ging diese im Jahr 2020 in die zweite Runde.

Nach vielen Jahren – vor allem als Dienstleister von Maßnahmen der Gesundheitsför-
derung, vielerorts aber auch als Koordinator oder sogar Initiator eines Gesundheitsma-
nagements an Hochschulen – ist das große Potenzial des Hochschulsports im Handlungs-
feld Gesundheitsförderung deutlich geworden. Der adh unterstützt und stärkt die 
ausgezeichnete Arbeit seiner Mitgliedshochschulen und gestaltet und begleitet so die Ent-
wicklung der Gesundheitsförderung in Deutschland.

1.5  Stefan Grob für das Deutsche Studentenwerk

Als integraler Bestandteil des Lebensraums Hochschule unterstützen die 57 Studenten- 
und Studierendenwerke die Gesundheit und das Wohlbefinden Studierender durch ihr 
breites Leistungs- und Angebotsspektrum: Sie tragen zur Sicherung des Lebensunterhalts 
bei, bieten gesunde und ausgewogene Speisen und Getränke in den Mensen und Cafete-
rien und vermieten preisgünstigen Wohnraum. Die Studierendenwerke fördern das kultu-
relle Engagement ebenso wie die soziale Vernetzung und die Vielfalt Studierender. Zudem 
ergänzen sie durch ihr niedrigschwelliges Informations-, Beratungs- und Unterstützungs-
angebot die Angebote der Hochschulen: Sie bieten psychologische Beratung, Sozialbera-
tung sowie Beratung für Studierende mit Behinderungen und chronischen Krankheiten. 
Ergänzend leisten sie einen umfangreichen Beitrag zur Schaffung familienfreundlicher 
Rahmenbedingungen im Studium. Durch die vielfältigen Angebote werden die Studieren-
den in ihrer individuellen Lebens- bzw. Studiensituation unterstützt und entlastet. Die Stu-
dierendenwerke tragen so dazu bei, dass die Studierenden ihre persönlichen Potenziale 
optimal und nachhaltig für ihr Studium einsetzen können – und leisten somit einen we-
sentlichen Beitrag zur Gesundheitsförderung von Studierenden.

Auch zukünftig muss das Thema Gesundheit an den Hochschulen stärker berücksich-
tigt und nachhaltig verankert sein. Die Studienphase erfordert von Studierenden eine hohe 
Bewältigungsleistung: Sie befinden sich in einem neuen sozialen Umfeld und stehen oft 
unter Leistungsdruck. Hinzu kommt die finanzielle Unsicherheit dieser Lebensphase, die 
einige durch besondere Lebenslagen zusätzlich beansprucht. Die Umstellung auf digitale 
Lehrangebote im Zuge der Corona-Pandemie und die damit verbundene soziale Isolation 
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sowie die stark eingeschränkte sozialakademische Integration waren für viele Studierende 
eine zusätzliche Belastung. Das Studium mit seinen spezifischen Herausforderungen und 
Möglichkeiten ist eine Lebensphase, in der gesunde Arbeits-, Leistungs-, und Lebensstile 
entwickelt werden. Umso mehr gilt es, den Studierenden von Studienbeginn bis Studien-
abschluss mit gesundheitsfördernden, unterstützenden Angeboten zur Seite zu stehen. Die 
Förderung der Gesundheit in der Lebensphase Studium kann nur gelingen, wenn alle Ak-
teure gemeinsam zusammenwirken und dabei ihre jeweiligen Perspektiven und Ressour-
cen aktiv einbringen. Hierfür bedarf es, ergänzend zu den Hochschulpakten, eines gemein-
samen Hochschulsozialpakts zur nachhaltigen Förderung der sozialen Infrastruktur, denn 
sie ist eine essenzielle Grundlage für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Stu-
dierenden.

1.6  Iris Kimizoglu für den freien Zusammenschluss von 
Student*innenschaften

Die deutsche Hochschullandschaft ist stark durch den Bildungsföderalismus geprägt. Ver-
glichen mit anderen Ländern aus dem Europäischen Hochschulraum führt dies dazu, dass 
nicht nur von Hochschule zu Hochschule, sondern auch von Bundesland zu Bundesland 
Maßnahmen zur Gesundheitsförderung von Studierenden beachtlich divergieren. Hieraus 
ergeben sich zwei interessante Aspekte: Einerseits bietet dies die Möglichkeit, eine unge-
ahnte Diversität an Strategien an den verschiedenen Standorten zu vergleichen und Best- 
Practices abzuleiten. Andererseits gibt es kein einheitliches Unterfangen und es ist stark 
von den jeweiligen Landesregierungen und Hochschulstandorten abhängig, wie sehr der 
Aspekt der Gesundheitsförderung von Studierenden Beachtung findet.

An letzterem Aspekt gilt es anzusetzen: Es braucht eine bundesweite strategische (Wei-
ter-)Entwicklung und Stärkung von Gesundheitsmanagement an Hochschulen. Denn es 
ergibt sich aus der föderal bedingten Diversität von Maßnahmen ein ungeahntes Potenzial, 
welches bislang jedoch auf Bundesebene im Sinne der Synergiebildung nicht annähernd 
ausgeschöpft wird. Hier kann der freie zusammenschluss von student*innenschaften (fzs) 
mit anderen relevanten Akteur*innen wie dem Bundesministerium für Gesundheit, der 
Hochschulrektorenkonferenz, dem Deutschen Studentenwerk und Expert*innengruppen 
wie dem Kompetenzzentrum Gesundheitsfördernde Hochschulen gemeinschaftlich 
ansetzen.

Ziel einer solchen ständigen Zusammenarbeit sollte die Entwicklung bundeseinheitli-
cher Standards, Empfehlungen und Policy-Strategien sein, welche in einem zweiten 
Schritt mit den Ländern rückzukoppeln und schließlich durch diese an den Hochschulen 
zu etablieren wären. Ein solcher Prozess muss partizipativ und iterativ-zyklisch angelegt 
sein, da Mainstreaming-Prozesse nur durch kontinuierliche Weiterentwicklung erfolgreich 
sein können. Die Rolle des fzs läge hierbei zum einen in der Interessenvertretung von 
Studierenden und der Einbringung der Perspektive eben jener in bundesweit angelegten 
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Strategieentwicklungen. Zum anderen wäre eine Beteiligung an Gemeinschaftsprojekten 
zwischen Bund, Ländern, fzs und weiteren Stakeholdern denkbar  – z.  B. wäre unsere 
 Vorstellung, eine bundesweite psychologische Beratungsstelle sowie weitere digitale 
Hilfsangebote zu etablieren. Doch zunächst gilt es Stakeholder auf Bundesebene über-
haupt zusammenzubringen, Synergien zu bilden und eine Vision für ein bundesweites Ge-
sundheitsmanagement an Hochschulen zu entwickeln.

1.7  Daryoush Danaii für die 
LandesAStenKonferenz Niedersachsen

Die Aufgabe der LandesAStenKonferenz (LAK) besteht darin, den Student*innen in 
Niedersachsen eine Stimme zu geben und sich für ihre Belange einzusetzen. Oft stehen 
dabei die Studienbedingungen und die Rahmenbedingungen des studentischen Alltags 
im Vordergrund. Das dabei die Gesundheit der Studierenden eine entscheidende Rolle 
spielt, wird leider nicht immer erkannt. Die Auswirkungen der Corona-Krise zeigten 
jedoch, wo schon vor Beginn der Corona-Pandemie unser Gesundheitsmanagement an 
den Hochschulen, vor allem aber die psychologischen Beratungsangebote, überlastet 
waren. In einer landesweiten Umfrage unter Studierenden gaben über 50 % an, dass sie 
sich niedergeschlagen fühlen. Knapp 70 % der Befragten klagten über Konzentrations-
probleme.

Während der Corona-Pandemie forderten wir somit eine drastische Erhöhung des 
hochschulischen Personals und der psychischen Beratungsangebote seitens der Studieren-
denwerke. Darüber hinaus stehen wir als LAK in der Verantwortung, auf die fehlenden 
Workshops und Beratungsangebote an Hochschulen zu einem gesunden Lebensstil hin-
zuweisen.

Als landesweite Studierendenvertretung richten wir uns sowohl an die politischen 
Entscheidungsträger*innen als auch die Hochschulleitungen, um die gesundheitlichen 
Angebote für Studierende auszuweiten und gut aus der Krise herauszukommen. Die 
Sensibilisierung für psychische und körperliche Erkrankungen ist durch die Coro-
na-Pandemie gestiegen. Dennoch sollte in Hochschulen ein Raum geschaffen werden, 
welcher eine stigmatisierungsfreie Thematisierung ermöglicht. Als LAK können wir 
somit an unsere MitgliedsASten appellieren beispielsweise in ihren Sozialreferaten 
diese Themen verstärkt zu thematisieren und gemeinsam mit dem Hochschulsport 
Workshops zu mentaler und körperlicher Gesundheit zu organisieren. Hier bietet sich 
auch eine Kooperation mit den verschiedenen Krankenkassen, die oft auch eine Filiale 
vor Ort haben, an. Als LAK sind wir auch immer ansprechbar bei Rückfragen und Rück-
meldungen zu der Situation an der jeweiligen Hochschule und möchten ins Gespräch 
kommen. Sowohl die oft notwendige Erwerbsarbeit neben dem Studium als auch das 
Stresslevel im Studium müssen von Studierenden tagtäglich bewältigt werden. Hier 
sollten und müssen die Studierenden von ihrer Hochschule und ihrer Studierendenver-
tretung Unterstützung erfahren.

J. Fischer und M. Timmann
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1.8  Dr. Andreas Keller für die Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft

Arbeits- und Gesundheitsschutz von Beschäftigten ist eine gesetzliche Aufgabe aller Arbeit-
geber, auch der Hochschulen. Die Bildungsgewerkschaft GEW wie ihre Mitglieder in den 
Betriebs- und Personalräten setzen sich für ihre Erfüllung ein. Darüber hinaus macht sich die 
GEW für eine aktive Gesundheitsförderung der Hochschulen stark, die auch Hochschulmit-
glieder ohne Beschäftigungsverhältnis, vor allem die Studierenden einschließt.

Gesundheitsförderung ist als Querschnittaufgabe zu begreifen, die sowohl alle Aufga-
ben der Hochschule wie Forschung, Lehre, Studium und Wissenstransfer als auch alle 
Fächer und Organisationseinheiten umfasst. Gesundheitsförderung ist als partizipativer 
Prozess zu organisieren, der von Anfang an die Perspektiven der Hochschulmitglieder und 
ihrer gewählten Vertretungen einschließt.

Zeitverträge, Mehrarbeit und die fehlende Vereinbarkeit von Familie und Beruf gelten 
als zentrale Belastungsfaktoren für die Gesundheit von Wissenschaftler*innen. Bei Stu-
dierenden werden mit der Verdichtung des Studiums beispielsweise einhergehende Fakto-
ren wie Überlastung und Stress genannt.

Die Ausweitung befristeter Beschäftigung sowie die Studienreformen seit 1999 können 
somit als politische Prozesse benannt werden, die gesundheitliche Belastungen von Be-
schäftigten und Studierenden verstärkt haben. Seit 2020 hat überdies die Corona-Krise 
bestehende negative Faktoren wie die Doppelbelastung durch Care-Arbeit und wissen-
schaftliche Arbeit sowie Motivationsprobleme und Vereinsamung durch Isolation ver-
stärkt. Psychosoziale Beeinträchtigungen sind die Folge.

Gegenstand einer aktiven Gesundheitsförderung an Hochschulen muss daher der Ab-
bau von Belastungsfaktoren durch hochschulpolitische Reformen und Aufbau oder Verän-
derung entsprechender Strukturen sein: Dauerstellen für Daueraufgaben sowie tatsächli-
che Studierbarkeit von Studiengängen in der Regelstudienzeit. Benachteiligten Gruppen 
wie Hochschulmitgliedern mit Behinderungen und chronischen Erkrankungen, aber auch 
mit Kindern oder pflegebedürftigen Angehörigen, sind Nachteilsausgleiche zu gewähren.

Zum anderen hat eine Hochschule die Gesundheitskompetenz ihrer Mitglieder zu för-
dern und ihnen bedarfsgerechte Unterstützung zu leisten. Dazu gehören niedrigschwellige 
Beratungsangebote, Maßnahmen zur Stressbewältigung oder Bewegung, aber auch ein 
gesundheitsförderndes Umfeld auf dem Campus, in den Hochschulbauten, Mensen und in 
Wohnheimen.

1.9  Beate Lipps für die Gesellschaft für Information, Beratung 
und Therapie an Hochschulen e.V.

Die Mitglieder der Gesellschaft für Information, Beratung und Therapie an Hochschulen 
e.V. (“‘GIBeT) sind in den unterschiedlichsten Bereichen von Hochschulen als Berater*in-
nen tätig: unter anderem in zentralen/allgemeinen Studienberatungen, Fachstudienberatun-
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gen, Career Services wie auch psychosozialen bzw. psychotherapeutischen Beratungsstel-
len. Hier tragen die Berater*innen unmittelbar zum Studentischen Gesundheitsmanagement 
bei, indem sie Studierenden psychologisch fundiert beispielsweise Kompetenzen zu einem 
persönlich angemessenen Umgang mit den Anforderungen des Studiums (Entscheidung, 
Orientierung, Leistung, Selbstverantwortung) und denen des studentischen Lebens vermit-
teln. Weiterhin unterstützen die Hochschulberater*innen das Studentische Gesundheitsma-
nagement mittelbar, indem sie die entsprechenden Informationen zu Angeboten publizieren 
und Ratsuchende gegebenenfalls an spezialisierte Anlaufstellen weitervermitteln. Die im 
Rahmen der Beratung erhaltenen Informationen über schwierige Studienbedingungen nut-
zen Berater*innen zudem, um in den entsprechenden Gremien der Hochschulen Verbesse-
rungen in der Studierbarkeit der Studiengänge anzustoßen und damit mittelfristig ebenfalls 
zur Gesunderhaltung der Studierenden beizutragen.

Die “‘GIBeT begrüßt nachdrücklich Initiativen, die das Studentische Gesundheitsma-
nagement fördern, und setzt sich für eine Bekanntmachung der entsprechenden Ange-
bote ein.

1.10  Jens Hupfeld für den GKV-Spitzenverband

Die Bundesrahmenempfehlungen der Nationalen Präventionskonferenz und der Leitfaden 
Prävention des GKV-Spitzenverbandes berücksichtigen die Hochschulen als für die Ge-
sundheit bedeutsame Lebenswelten und die Studierenden als wichtige Zielgruppe. Hoch-
schulen können nicht nur dazu beitragen, das Studium für die Studierenden stressfreier zu 
gestalten. Sie können auch ihr Bewusstsein für die Themen der Gesundheitsförderung und 
Prävention prägen. Dies ist besonders wichtig im Hinblick auf die Schlüsselfunktion, die 
Studierenden als zukünftigen Fach- und Führungskräften und damit als Multiplikator*in-
nen für die Prävention zukommt.

Die gesetzlichen Krankenkassen unterstützen den Aufbau und die Stärkung gesund-
heitsfördernder Strukturen an den Hochschulen und in anderen Lebenswelten. Der 
GKV-Spitzenverband definiert als Basis dafür mit seinem Leitfaden Prävention einheitli-
che Handlungsfelder und Kriterien für die Leistungen der Krankenkassen zur primären 
Prävention und Gesundheitsförderung. Der Leitfaden gibt den verbindlichen Rahmen vor, 
innerhalb dessen die Krankenkassen vor Ort selbstständig entscheiden, welche konkreten 
Angebote sie machen. Wichtigstes Qualitätskriterium im Leitfaden Prävention ist das Vor-
gehen entlang des Gesundheitsförderungsprozesses. Für die Lebenswelt Hochschule sind 
die vom Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen (AGH) entwickelten Gütekrite-
rien Grundlage und Orientierung der Förderung durch die Krankenkassen.

Die Digitalisierung sowie der Schutz und die Stärkung der psychischen Gesundheit 
waren schon vor der Corona-Pandemie wichtige Themen für das Studentische Gesund-
heitsmanagement und sind auch zukünftig besonders relevante Gestaltungsaufgaben. Die 
jüngste Weiterentwicklung des Leitfadens Prävention 2021 hat sich auf diese beiden The-
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men fokussiert. Das Handlungsfeld Stress- und Ressourcenmanagement wurde grundle-
gend überarbeitet, und es wurden neue Möglichkeiten zur Förderung von digitalen Präven-
tions- und Gesundheitsförderungsangeboten eingeführt.

Einen besonderen Fokus legen die Nationale Präventionskonferenz und die gesetzli-
chen Krankenkassen beim qualitätsgesicherten Ausbau ihres Engagements auf integrierte 
Strategien und Vernetzungsprozesse auf kommunaler und Landesebene. Gesundheitsför-
dernde Hochschulen, die sich wie in den Gütekriterien des AGH vorgesehen mit ihrer 
Kommune und ihrer Region vernetzen, können auch wichtige Beiträge für den Transfer 
von Erkenntnissen aus der Wissenschaft in die Praxis leisten.

1.11  Dr. Hans-Joachim Grumbach für die Deutsche 
Gesetzliche Unfallversicherung

Eine gesetzliche Aufgabe der Unfallversicherung nach dem Sozialgesetzbuch  VII 
(SGB VII) stellt die Verhütung von Arbeitsunfällen, Berufskrankheiten und arbeitsbeding-
ten Gesundheitsgefahren mit allen geeigneten Mittel dar. Dementsprechend stehen die 
einzelnen Unfallversicherungsträger den Mitgliedsorganisationen als Ansprechpartner*in-
nen zu den Themen Prävention sowie Sicherheit und Gesundheit regional vor Ort zur 
Verfügung. Mit der Schaffung einer Stelle für eine Fachexpertin Sport- und Gesundheits-
management für die Beratung von Hochschulen, welche von Frau Loreen Ender besetzt 
wurde, hat die Unfallkasse Baden-Württemberg diesem Thema eine besondere Bedeutung 
zugeschrieben. Zusätzlich werden überregional entsprechende Maßnahmen und (For-
schungs-)Projekte durch die Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV) als Dach-
verband durchgeführt, koordiniert und gefördert.

Das Sachgebiet Hochschulen und Forschungseinrichtungen (SG HSFE) der DGUV 
koordiniert die branchenspezifischen Aktivitäten der DGUV sowie diverser Gremien 
und bündelt hochschulspezifisches Fachwissen im Bereich Sicherheit und Gesundheit. 
Dieses wird beispielsweise in bundesweite Arbeitskreise eingebracht sowie durch hoch-
schulübergreifende Projekte im Bereich Gesundheitsmanagement gefördert. Auf Grund-
lage dieser übergreifenden Arbeiten der DGUV und der Expertise der jeweiligen Ex-
pert*innen der Unfallversicherungsträger beraten diese die Hochschulen im Rahmen 
ihres Präventionsauftrags vor Ort. Sie beraten die Hochschulleitungen ebenso wie die 
Führungskräfte und Expert*innen in Forschung, Lehre und Verwaltung bedarfsorientiert 
im Bereich Sicherheit und Gesundheit. Dabei ist die Verhältnisprävention der Schlüssel 
für ein gesundes und sicheres Arbeiten und Studieren an der Hochschule. Sie verfolgen 
hierbei gemeinsam mit den Hochschulen das Ziel, ein sicheres und gesundes Lehr-, 
Lern- und Arbeitsumfeld zu schaffen. Ein nachhaltiges und strukturell verankertes 
hochschulisches Gesundheitsmanagement fördert die Sicherheit und Gesundheit aller 
Hochschulmitglieder, weshalb die DGUV und die Unfallkassen diesbezüglich gerne un-
terstützen.
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